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Die Sage  
von der Buchselhalde
Zur Gemeindeversammlung vom Frei-
tag, 14. Juni 2019: Tegerfelden ist auf dem 
Weg, eine neue Sage zu erhalten:

Vor vielen Jahren gab es unten im 
Aargau ein herrlich schönes Tal. Überall 
konnte man saftige Wiesen, umgeben von 
wildwüchsigen Hecken und Wäldern, er-
blicken. Den Menschen und Tieren ging 
es gut, denn die Gegend war fruchtbar, 
und alle kriegten genug für ihr tägliches 
Brot. In verschiedenen Orten und beson-
ders in der Siedlung Tegerfelden verstan-
den es einige Bauern, mit ihren Familien 
fachkundig köstliche Weine zu erzeugen.

Seit Urzeiten fliesst ein Bach durch das 
Tal, der mitgeholfen hatte, die Landschaft 
natürlich zu gestalten. Es ist die Surb. An 
dieser gefiel es zahlreichen Vogel- und 
Entenarten. Oft konnte man gar den sel-
tenen Eisvogel auf seiner Fischjagd beob-
achten. Die Reiher grüssten in gemäch-
lichem Flug von oben die zufriedenen 
Wanderer unter ihnen. Natürlich wurde 
der urtümliche Bach gern von einheimi-
schen Bewohnern nach der Arbeit oder 
an Feiertagen aufgesucht, um sich durch 
das Rauschen des Wassers abzulenken 
und von der Arbeit zu erholen. Auch am 
Morgen war das besonders schön, wenn 
die einzigartige Ufergegend von der Son-
ne beleuchtet wurde, und man das tau-

frische Gras genussvoll spüren konnte.
Ein ganz besonderer Anreiz war das 

Spazieren dem Talbach entlang für Hun-
debesitzer. Die Vierbeiner liebten es, 
wenn Frauchen oder Herrchen mit ih-
nen der Buchselhalde entlang spazierten. 
Einige begannen zu knurren, wenn ihr 
Mensch «Scheisse (!) neue Deponie» rief.

Immer im Herbst war es herzerfri-
schend, den Blick über die bestehende, 
unverbaute Gegend, bis weit hinauf zum 
Rebberg mit seinen goldgelben, orangen 
Farben zu richten – Gold, von der Natur 
geschaffen, wohlverstanden.

Aus den Städten kamen immer mehr 
Menschen nach Tegerfelden zum Woh-
nen, weil es ihnen hier, weg vom Rum-
mel, bestens gefiel.

Irgendeinmal fiel es einem Unterneh-
mer aus der Nachbargemeinde Döttin-
gen ein, er könnte das Gebiet der Buch-
selhalde mit einer Deponie verändern. Er 
begann die Leute entsprechend seinem 
(für viele unverständlichen) Vorhaben zu 
orientieren. Dabei scheute er sich nicht, 
Gold zu versprechen. Modernere Einhei-
mische bezeichneten solches Gold um-
gangssprachlich als «Kies». Der Unter-
nehmer hatte es schon früher geschickt 
verstanden, wie man aus Kies «Kies» ma-
chen konnte; war er selbst doch in der 
Nähe von Kiesgruben geboren und hatte 
schon früh gelernt, Deponien zu rühmen. 
Ob er bei seinen Rühmlichkeiten auch 
wirklich – so wie andere – an das Natur-
geschehen gedacht hatte, konnte er mit 
seinen Worten nicht allen überall glaub-
haft machen.

Auch Kinder und Jugendliche erfuh-
ren vom Vorhaben. Einige begriffen be-
reits ein bisschen von der ganzen Ge-
schichte und erzählten es den anderen. 
Einmal fuhren zwei Knaben unten an der 
Buchselhalde auf ihren Bikes vorbei. Der 
eine Junge erzählte dem anderen von der 
Deponie, und der andere fragte: «Kommt 
eigentlich das Wort Kiesgrube von Gold-
grube oder von Deponie?» Da sagte der 
andere: «Dänk vo beidne – du Afänger!» 
So hatte der eine vom anderen auf dem 
schönen Weg entlang der Buchselhalde 
etwas gelernt, was er nie mehr vergessen 
wird. Gemütlich – noch – fuhren sie wei-
ter, Richtung Tegerfelden.

Auch die Tauben, Häher und andere 
Vögel erzählten einander von nun an, was 
da alles sich ändern sollte. Dabei verging 
ihnen das Lachen und sie krächzten nur 
noch schrecklich von den Bäumen her-
unter, wenn sie an das ohrenbetäubende 
Rattern der Baumaschinen dachten. Und 
nachts kamen Füchse. Vergeblich suchten 
diese im (aus fremden Gebieten) herbei-
geführten Dreck nach Mäusen.

Noch mehr wussten die Männer am 
Znünitisch und beim Bier, was das al-
les zusätzlich mit sich bringen würde: 
Schwerverkehr mit Lärm noch und noch. 
Einer meinte sogar, dass am Schluss die 
Strasse neu gebaut werden müsste, weil 
sie während der langen Deponieauf-
schüttung dermassen beschädigt würde. 
Ein anderer erwiderte: «Möglich, aber 
damit müssen dann unsere Grosskinder 
fertig werden.» Und wieder einer mein-
te, sicher sei, dass sich der Döttinger Un-

ternehmer darüber bestimmt keine (!) 
Sorgen mache.

Meistens zur gleichen Zeit am Morgen 
konnte man junge Mütter vor dem Teger-
felder Dorfladen sehen. Gerade ihnen wa-
ren zusätzlich die klimatischen Zusam-
menhänge nicht entgangen, welche durch 
solche Eingriffe entstehen würden. Sie 
konnten nicht verstehen, dass zu erwar-
tende, negative klimatische Auswirkun-
gen der Bevölkerung egal sein sollten. Vor 
allem dachten sie besorgt an die fernere 
Zukunft ihrer eigenen Kinder. Im Wissen, 
dass es, wie so oft noch andere gab, die 
sich vom Goldkuchen ein Stück erhofften, 
schüttelten sie wortlos den Kopf.

Einmal im Sommermonat Juni, an ei-
nem Freitag, gingen die Leute zu einer 
Zusammenkunft in einen grossen Raum, 
wo sie den Finger aufstrecken konnten. 
Die Gegner der Deponie erschienen auch. 
Wenige Tage vor der Versammlung war es 
ihnen wie Schuppen von den Augen gefal-
len, dass doch die bestehende, urtümliche 
Landschaft an der Buchselhalde der Zeit 
entsprechend allerbestens in die Land-
schaft hineinpasste. Warum sollte man da 
noch etwas ändern, fragten sich auf ein-
mal verschiedene Tegerfelder. Natürlich 
waren auch Tegerfelderinnen angetreten, 
weil auch sie gemerkt hatten, dass Geld 
alleine nicht die Welt regieren darf.

Schliesslich hatten die Befürworter 
der Deponie doch gewonnen. Das war 
zu befürchten, weil vorher alles sehr ge-
schickt vorbereitet worden war. Erst jetzt 
merkten diejenigen, die am Freitagabend 
daheim geblieben waren, wie unüberlegt 

das von ihnen war, nicht gekommen zu 
sein, um sich gegen die (fragwürdig) ge-
priesene Deponie mit dem gestreckten 
Arm nach oben zu wehren.

Erst als es viel zu spät war, erkannten 
auch andere Menschen von Tegerfelden, 
wie sinnlos das gewesen war, die Talsohle 
bei der Buchselhalde mit fremden Ma-
terial gehoben und derart verändert zu 
haben. Viele der damaligen Befürworter 
waren bereits gestorben und die Söhne 
und Töchter, welche damals noch Kinder 
waren, mussten die Auswirkungen hilflos 
ertragen, ebenso die nachfolgenden Ge-
nerationen.

Und so kam es, dass seit diesem Ein-
griff der Uferlauf der Surb unten im Aar-
gau an Qualität verloren hat und damit 
der Natur und vielen Menschen das Spiel 
verdorben wurde.

Nachdem diese Sage hier nacherzählt 
worden ist, hoffen wir, dass auch Perso-
nen, die nicht als Goldempfänger figu-
rieren, sondern rein der Natur zuliebe 
übermorgen Freitag an die Gemeinde-
versammlung gehen und gegen die De-
ponie bei der Buchselhalde stimmen.

Das Abstimmungsresultat wird zeigen, 
ob die oben erzählte Sage Gültigkeit be-
hält oder diese in einem feierlichen Akt 
die Surb (als Papierschiffchen) hinunter-
gelassen werden kann.

Uns ist das Gold wert, was die Natur 
kreativ geschaffen hat! Auf, an die Ge-
meindeversammlung mit einem klaren 
Nein!

Für die Interessengemeinschaft, 
Sergio Lozza, Tegerfelden

Leserbrief

«Bitte fair bleiben!»
Die Gegner sparen in diesen Tage nicht mit Kritik am Projekt «Buchselhalde». 
Auf Nachfrage betont Markus Birchmeier, Geschäftsführer und Inhaber der 
Birchmeier Gruppe, dass er für Meinungsfreiheit sei, hält aber fest, dass man 
trotz allem bei den Fakten bleiben sollte.

DÖTTINGEN (tf) – Nachdem sich nach 
einer sechsjährigen Planungsphase  nun 
auf der Zielgeraden des Projekts doch 
noch lautstarker Widerstand aus der 
Bevölkerung regt, hat die «Botschaft» 
bei Markus Birchmeier zu verschiede-
nen Aspekten der Erweiterung der Aus-
hubdeponie «Buchselhalde» nochmals 
nachgehakt.  Er erklärt, dass man, anders 
als von den Gegnern behauptet, immer 
transparent und offen informiert habe 
und Inputs aus der Bevölkerung und der 
Begleitkommission auch ins Projekt ein-
geflossen seien. Auf der Homepage www.
buchselhalde.ch sowie auch mehrfach in 
den Medien sei das Projekt ausführlich 
umschrieben worden und die entspre-
chenden Unterlagen seien jederzeit ein-
sehbar gewesen.  Speziell für die öffent-
liche Infoveranstaltung vom 19. Februar 
2019 wurde ein 3D-Modell  angefer-
tigt. «Ich verstehe nicht», so Birchmei-
er, «warum die Gegner selbst nach per-
sönlichen Gesprächen ein so verzerrtes 
und falsches Gesamtbild des Projekts 
zeichnen.»

Markus Birchmeier, wiederholt wurde 
in Frage gestellt, dass der Bedarf nach 
Deponievolumen für unverschmutzten 
Aushub überhaupt vorhanden sei. Im 
Artikel des «Beobachters» wird die De-
ponie als überflüssig bezeichnet und da-
rauf verwiesen, dass die Mehrheit des 
abgelagerten Aushubs sowieso nicht 
aus dem Zurzibiet stamme. Was sagen 
Sie dazu?
Ich kann nur daran appellieren, in der 
Darstellung des Sachverhalts bitte fair 
zu bleiben. Auch der Bericht des Be-
obachters hat keine Ungereimtheiten 
aufgedeckt und geht lediglich auf die 
gegnerische Seite ein. Schade ist, dass 
der Artikel auf einem anonymen Flug-
blatt erscheint, ergänzt mit einer fal-
schen bildlichen Darstellung der Depo-
niehöhe sowie hinzugefügten, unhalt-
baren Behauptungen. In Tegerfelden 
wird grossmehrheitlich Aushub aus 
dem Zurzibiet und den angrenzenden 
Gemeinden des Zurzibiets eingebracht. 
Das wird auch in Zukunft so sein. Im 
Fall des im Flugblatt erwähnten Stein-
bruchs Mellikon, der am Rand des Zur-
zibiets liegt wird mehrheitlich  Aushub-
material aus dem Kanton Zürich de-
poniert. 

Aber gerade die Vertreter der Stein-
bruch Mellikon AG haben in einem 
«Botschaft»-Artikel jüngst betont, 
dass gesamthaft weniger unver-
schmutzter Aushub anfalle und sie da-
rum in ihrer Deponie auch Inertstoffe 
ablagern wollen.

Meiner Ansicht nach möchte die Stein-
bruch Mellikon AG vor allem auch dar-
um Inertstoffe annehmen können, weil 
der Deponiepreis für Inertstoffe wesent-
lich höher liegt als jener für Aushub und 
damit auch mehr Gewinn abwirft. Die 
Aussage, es gäbe zu wenig Aushub, wird 
vorgeschoben um den Betriebswechsel 
zu begründen, sie stimmt aber nicht. Das 
Gegenteil ist der Fall, es fällt stetig Aus-
hub aus dem Zurzibiet an und Deponie-
volumen wird knapper. Und falls in Mel-
likon eine Inertstoffdeponie entsteht, ha-
ben wir im Zurzibiet sogar noch mehr 
Mangel an Deponievolumen für unver-
schmutzten Aushub. Vielleicht noch dies: 
Im in die Haushalte verteilten Flugblatt 
der Gegner wird angedeutet, dass Aus-
hub auch  für die Holcim-Grube in Bött-
stein gesucht werde. Das stimmt nicht. 
Ausserdem darf die Birchmeier Gruppe  
dort nur beschränkt zufahren. 

An der Informationsveranstaltung im 
Februar und im Flugblatt ist im Zusam-
menhang mit der Erweiterung der De-
ponie von LKW-Mehrverkehr die Rede. 
Ist das auch falsch?
Dazu kann ich nur sagen, dass der durch 
die Deponie verursachte Verkehr so 
bleibt wie in den vergangenen Jahren. 
Was heisst das? Der allgemeine Verkehr 
über die Kantonsstrasse zwischen Döt-
tingen und Tegerfelden beträgt durch-
schnittlich 7200 Fahrzeuge am Tag. In 
unsere Grube fahren an gewöhnlichen 
Arbeitstagen rund 50 LKW, wobei rund 
30 Prozent davon die Grube nachher 
in Richtung Tegerfelden wieder verlas-
sen. Nach meiner Rechnung macht das 
durchschnittlich 15 LKW pro Tag oder 
weniger als zwei LKW pro Stunde. Es 
kommt hinzu, dass eine vergrösserte De-
ponie in Tegerfelden auch aus Umwelt-
sicht sinnvoll ist. Man stelle sich vor, die 
geplante Deponiemenge von 870 000 m3 
würde nicht in Tegerfelden, im geogra-
fischen Mittelpunkt des Zurzibiets, son-
dern über die Grenze nach Deutschland 
geführt oder sogar bis nach Mellikon ge-
fahren. Bei 12 m3, die ein LKW durch-
schnittlich laden kann, wären das über 
die nächsten Jahre 72 500 LKW-Fahrten. 
Die Fahrt von Tegerfelden nach Mellikon 
und zurück beläuft sich auf rund 20 Ki-
lometer. Dann wäre also die Rede von 
zusätzlichen 1 450 000 Transportkilome-
tern – und das direkt über den Zurziberg. 
In diesem Fall entstünde aber gar kein 
Mehrwert für die Region, sondern nur 
Mehrverkehr und mehr CO2-Ausstoss! 

Dass aber die Deponie länger betrieben 
wird, wenn die Erweiterung kommt, das 
ist zutreffend?

Ja, das muss man fairerweise sagen: Wenn 
die Erweiterung kommt, dann wird die 
Deponie während acht bis zehn Jahren in 
Etappen weiterbetrieben und nicht nur 
während zwei weiteren Jahren, wie es die 
aktuelle Bewilligung vorgibt. Die Zahl 
von 10 bis 15 Jahren, wie sie im Flugblatt 
steht, ist aber übertrieben. Und: Rekulti-
vierte Flächen werden laufend der Land-
wirtschaft zurückgegeben. 

Viel zu reden geben die ökologischen 
Auswirkungen des Projekts. Die Geg-
ner sprechen von einer Zerstörung der 
Naherholungsgebiete «Bächlimatte» 
und «Schwobewis».
Das ist ein happiger Vorwurf, aber er hat 
weder Hand noch Fuss. Die Wahrheit ist, 
dass heute an der Surb zwischen Döttin-
gen und Tegerfelden gar kein Naherho-
lungsgebiet existiert. Es gibt keinen of-
fiziellen Spazierweg entlang der Surb. 
Sämtliche Grundstücke im Erweite-
rungsperimeter entlang der Surb befin-
den sich im Privatbesitz und werden in-
tensiv landwirtschaftlich genutzt. Um an 
die Surb zu gelangen müsste man durch 
viel Gebüsch und  Dornengestrüpp klet-
tern um dann vor einer steilen Uferkan-
te zu stehen. Kommt die Erweiterung 
der «Buchselhalde», dann wird jedoch 
tatsächlich ein Naherholungsgebiet ge-
schaffen. Die Vorteile für Landschaft und 
Natur, vor allem aber für die Bevölke-
rung, sind beeindruckend. Dass das Pro-
jekt umweltverträglich ist, haben Fach-
büros und kantonale Stellen mehrfach 
festgehalten. Ab Uferkante der Surb bis 
zum Böschungsfuss bleibt sicher ein Frei-
raum von mindestens 15 Metern, an man-
chen Stellen wird er sogar bis zu 24 Me-
ter breit. Keine Rede also von Talsper-
re, wie sie im Flugblatt angedeutet wird. 
Vielmehr erhält die Surb mehr Platz als 
heute und kann revitalisiert werden. Für 
die Bevölkerung wird ein Spazierweg ge-
schaffen, der den Namen verdient und 
entlang dessen Erlebnisse am Wasser 
möglich sind. Die neu geschaffene Öko-
fläche entlang der Surb wird in Zukunft 
nicht mehr privat sein. Sie wird durch den 
Kanton übernommen und unterhalten. 

Gespalten sind die Meinungen zu den 
Auswirkungen der Auffüllung auf die kli-
matische Situation in Tegerfelden. Kann 
eine Garantie abgegeben werden, dass 
die Auffüllung «Buchselhalde» keine 
Auswirkungen auf die Kaltsee-Bildung 
im unteren Surbtal hat?
Niemand kann eine Vorhersage für kli-
matische Entwicklungen der Zukunft 
abgeben, das wäre anmassend. Die Stu-
die der Meteodat der ETH Zürich zeigt 
aber, dass der Abfluss der Kaltluft ent-

lang der Surb auch mit erweiterter Auf-
füllung weiterhin funktioniert. Die Ex-
perten  haben zudem Empfehlungen zur 
Verbesserung des Projekts gemacht, die 
den Abfluss von Kaltluft aus den Quer-
tälern in die Surbsenke optimieren. Die-
se haben wir ergänzend ins Projekt auf-
genommen. 

Es wird argumentiert, dass die Studie 
zu oberflächlich gewesen sei, böse Zun-
gen behaupten sogar, dass es sich um 
ein «gekauftes» Gutachten handle. Was 
sagen Sie dazu?
Das ist eine Unterstellung und völlig 
aus der Luft gegriffen. Eine renommier-
te Spin-Off-Firma der ETH kann es sich 
nicht leisten, ein Gefälligkeitsgutachten 
zu erstellen. Zur Tiefe der Studie kann 
ich nur sagen: Das Gutachten ist vorsich-
tig formuliert aber das Fazit der Exper-
ten ist klar: Es sind keine Projektände-
rungen erforderlich und der Abfluss der 
Kaltluft ist gewährleistet. Ich bin froh, 
dass wir uns auf ein Gutachten von Pro-
fessoren und Doktoren der Klimatolo-
gie und Meteorologie abstützen können 
und uns nicht auf Behauptungen verlas-
sen müssen. Ich möchte selbst auch kein 
unnötiges Risiko eingehen und bin mir 
meiner unternehmerischen Verantwor-
tung bewusst. 

Kaum aus der Luft gegriffen ist das Ar-
gument, dass es bei der Erweiterung der 
Deponie um Geld geht.
Natürlich spielt Geld eine Rolle. Die be-
troffenen Landwirte werden entschä-
digt, denn sie können ja auch eine zeit-
lang nicht anbauen und ausserdem zah-
len sie von den Einnahmen auch Steuern. 
Die Gemeinde Tegerfelden erhält eine 
Inkonvenienz-Entschädigung von ei-
nem Franken pro deponierten Kubik-
meter Material. In der Summe, über die 
genannten acht bis zehn Jahre gerechnet, 
also 860 000 Franken. Zu erwähnen ist 
sicher auch, dass die Firma Birchmeier 
den Neubau der ohnehin sanierungsbe-
dürftigen Kanalisationsleitung und die 
Kosten für die Revitalisierung der Surb 
übernimmt. Da reden wir nochmals von 
mindestens 500 000 Franken. Alles in al-
lem liegt der Mehrwert für die Gemein-
de bei rund sechs Steuerprozenten jähr-
lich. Vermutlich meinen die Gegner aber 
nicht nur dieses Geld. Natürlich verdient 
auch die  Firma Birchmeier Geld mit der 
Auffüllung. Aber die Birchmeier Gruppe, 
die inzwischen gegen 550 Mitarbeitende 
beschäftigt, muss ja auch Geld verdienen, 
sonst wäre ich ein schlechter Unterneh-
mer. Unsere Mitarbeitenden und ihre Fa-
milien sind auf Einkommen und sichere 
Arbeitsplätze angewiesen, zahlen Steu-
ern und geben auch Geld in der Regi-
on aus. Ich sehe im Projekt nach wie vor 
überwiegend grosse Vorteile für Bevöl-
kerung, Landwirtschaft und Natur.

Sie helfen uns . . .

. . . wenn Sie Ihren Textbeitrag oder  
Ihr Inserat frühzeitig aufgeben!

Gemeindenachrichten

Würenlingen
Gemeindeverwaltung: Die Büros der Ge-
meindeverwaltung bleiben am Donners-
tag, 20. Juni, (Fronleichnam) geschlossen. 
Bei Todesfällen ist über 056 297 15 15 
Auskunft zu erhalten.
Ladengeschäfte: An Fronleichnam, dem 
20. Juni, bleiben sämtliche Ladengeschäf-
te in Würenlingen geschlossen.
Betreibungsamt: Das Betreibungsamt 
bleibt vom 20. Juni bis und mit 1. Juli ge-
schlossen. Die E-Mails des Postfachs be-
treibungsamt@wuerenlingen.ch werden 
regelmässig bearbeitet.
Gemeindeverwaltung Sommerferien: 
Vom 8. Juli bis 9. August sind die Schalter 
der Gemeindeverwaltung wie folgt geöff-
net: Montag, Mittwoch und Donnerstag 
jeweils von 8.30 bis 11.30 Uhr (nachmit-
tags geschlossen); Dienstag von 8.30 bis 
11.30 Uhr und von 13.30 bis 18.30 Uhr; 
Freitag von 7 bis 14 Uhr. Termine ausser-
halb der Sommeröffnungszeiten sind in 
Absprache mit den Abteilungen selbst-
verständlich möglich. Bei Todesfällen ist 
über 056 297 15 15 Auskunft zu erhalten.
Budget 2020: Die Gemeindekommis-
sionen werden eingeladen, ihre Entwür-
fe und Anträge bis spätestens Ende Juli 
2020 einzureichen. Privatpersonen, Ver-
eine und Institutionen, die Anregungen 
vorzubringen haben, werden gebeten, 
sich ebenfalls an diesen Termin zu halten. 
Spätere Eingaben können nicht mehr be-
rücksichtigt werden.
Zurückschneiden von Bäumen: Die Eigen-
tümer von Grundstücken an Gemeinde-
strassen und Wegen werden ersucht, ihre 
an der Strasse stehenden Bäume und 
Sträucher bis 9. Juli zurückzuschneiden. 
Die öffentlichen Strassen und deren Ein-
richtungen (Strassenbeleuchtung, Hyd-
ranten, Wegweiser usw.) dürfen vom an-
stossenden Grundeigentum aus weder 
durch Bäume noch Sträucher beeinträch-
tigt werden. In den Strassenraum hinein-
ragende Bäume sind auf eine Höhe von 
4,50 Meter, ab Fahrbahnrand gemessen, 
aufzuasten. Hecken und Sträucher sind 
auf 0,60 Meter Abstand, gemessen ab der 
Grundstückgrenze, zurückzuschneiden. 
Bei Gehwegen hat der Rückschnitt auf 
die Hinterkante des Trottoirs zu erfolgen. 
In Sichtzonen muss ein sichtfreier Raum 
zwischen einer Höhe von 0,80 und 3 Me-
tern gewährleistet sein. Wird dieser Rück-
schnitt bis am 10. Juli 2019 nicht ausge-
führt, wird der Gemeinderat ohne weitere 
Ankündigung die notwendigen Arbeiten 
auf Kosten der betreffenden Grundei-
gentümer durch das Bauamt ausführen 
lassen. Zudem kann gemäss kantonalem 
Baugesetz Strafanzeige erstattet werden, 
und Eigentümer können bei Unfällen und 
dergleichen haftbar gemacht werden.

Schulschlussfeier: Zur diesjährigen Schul-
schlussfeier in der Mehrzweckhalle Weis-
senstein am Freitag, 5. Juli, Beginn 10 Uhr, 
sind alle Eltern und Interessierten herzlich 
eingeladen. Die Schüler vom Kindergar-
ten bis zur Oberstufe werden mit einem 
bunten Programm überraschen. Danach 
sind alle zu einem Apéro eingeladen.


